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Martin U/"‘/L'/'fl‘/'/7 ger
»Herr, d€l' Sommer S Ine Nummer ZU groß.«

g E  v O D Fxkremente u  Sakramente S
Unerhörtes VOT) d€l' Kongregation Für C|l€ G|aubens|ehre

| UNS ausend Mal zur Verbannung verdammt,
Entsagung un Qual, chmäht un verachtet un hasst die Verbre-

cher seid ihr!«) ohn enrYy Mackay kannte seINE Kontrahenten VOT exakt
Jahren [(I1UT allzu gutl, IC er seIne Liebe, Jene VOTlT) »den Kanzeln der Pfaffen
Entehrte«,* verteidigen un erklären suchte. eun LDezennien spater
|ässt sich eın gelstiger Fortschritt In der katholischen Kirche nicht MMa-
chen, SanzZ gleich Was Humanbiologie, Anthropologie, Medizin, Sozialwis-
senschaftften und biblische LXegese dazu beitragen. DITZ chärfe und Tonlage
der »Erwagungen den FEntwürten eıner ecC  iıchen Anerkennung der @-
bensgemeinschaften zwischen homosexuellen Personen«? VOo unı 2003
der Kongregation für die Glaubenslehre Urc den Kardinalpräfekten Joseph
matzınger kennt nıchts Vergleichbares In den zurückliegenden ahren! Ange-
stoßen durch eın Interview mMıt der Süddeutsche Zeitung-Redakteurin un
Autorın Monika Maier-Albang‘ August 2003 In UNSeTeTr Wohnung In
München mMıt Christian erz und mMir, hin ich den sommerli-
chen Erschütterungen nachgegangen.

ohn Henr* Mackay seu ‚ dagıtta<), DITZ Bücher der namenlosen Liebe, Bd
(Leipzig 1913); Hamburg 1979 148
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unı 2003 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls NT. 162), KOom
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Martin Hüttinger: »Herr, der Sommer War eine Nummer groß.«
Wıie geht Ccs mMır mıt solchen Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls?

Im erwähnten Schreiben ird UuNs unterstellt, dass Wır als Lebensgemein-
ccChalt eın beunruhigendes moralisches un sozlales Phänomen SOWIE Pro-
blem selen. Schon beginn wehre iıch ich dezidiert eINe Verding-
lichung DZW. Verobjektivierung: eın Phänomen der roblem bın ich nicht,
noch sind CS< wır hbeide! Apodiktisch fährt Katzınger fort, dass wır
das natürliche Sittengesetz verstoßen Was auch immer das seIın soll)
( Jnsere 1ebe, Z/unelgung un gegenseıtige rursorge SOWIE Verantwortung
entspringt keiner wahren affektiven un geschlechtlichen Ergänzungsbedürf-
tigkeit un darf deshalb In keinem Fall gebilligt werden! DITZ aktuelle Moral-
theologie versucht hingegen die partnerschaftliche und personale Verbind-
lichkeit nıcht dUus$s eIner metaphysisch verorteien sexuellen Naturordnung,
sondern AdUuUs eıner Beziehungsethik entwickeln. Als selbstverständlich
‚heterosexuellem:« ardınal unterstelle iıch seIiıner Eminenz, dass 8 dem g_
genwartigen moraltheologischen Diskurs keine Aufmerksamkeit chenkt

Aber auch He seınen exegetischen Erkenntnissen mussen Defizite konsta-
tiert werden: die Heilige Schrift verurteilt nach seınem Befund UNSESETeE BEezZIe-
hung Als schwere Verirrung. An dieser Anomalie haben Wır jeiden; UNSeTe

Neigung ıst objektiv ungeordnet; UNSETE Praktiken gehören den Sünden,
die schwer die Keuschheit verstoßen. Fur eın solches Urteil erscheint
die Textbasis In den Testamenten gering, WenNnn überhaupt vorhanden, un
Paulus kann als neutestamentlicher Kronzeuge dafür nıcht INnS Feld geführt
werden. DITZ Erstarrung VON biblischen Normen ahistorischer Gesetzlich-
keit |St jedenfalls nicht Sache der Schrift.® Völlig orrekt attestiert auch der
Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz Kar|! Kardinal Lehmann In SEeI-
Nerlr Pressemitteillung, dass die Darlegungen des Glaubenspräfekten sıch nıcht
auf theologische Gründe stutzen.‘ Eigentlich beschämend! IC wahr? |)Den-
noch begrüßt der Vorsitzende Im Verbund miıt der Bischofskonferenz diese
Klarstellung. Füur eine geistige Auseinandersetzung taugen diese Sentenzen
nicht Dahinter erkenne ich [1UT verbohrten Fundamentalismus, epaart miıt
eiıner gewaltigen Homophobie des römischen Dikasterienchefs.

Vgl kegina Ammicht-Quinn, Körperdiskurs, Religion und Sexualität, Maınz
2000 Vgl [Dietmar Mieth, Fthische Grundlagen Vo  - Lebenspartnerschaften,
Wıen 2002, D 0/ hier (www.theologie-und-kirche.de/mieth1 html
Vgl artın Stowasser, Homosexualität und ibel Exegetische und hermeneuti-
sche UÜberlegungen einem schwierigen Thema In New JTestament Studies, Vol
HL, Cambridge 1997 (hg Tuckett), 503-526
Vgl Kar] Kardinal Lehmann, Erklärung des Vorsitzenden der Deutschen ISCNOTS-
konferenz SA Veröffentlichung der »Erwagungen den FEntwürfen eıner recht-
liıchen Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen Perso-
« Uurc die Kongregation für die Glaubenslehre In KOmM, Bonn 2063 5
(dbk.de/presse/pm2 003/pm2003073 htm)), Punkt
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FS trifft ich persönlich cehr und schmerzt, WEl der Autor dazu aufruft,
den unsittlichen Charakter UuNseTeT Art VOI Lebensgemeinschaft durch WEeI-
tere Stellungnahmen seltens der Bischofskonferenzen clar heraus stellen.
Zudem sol! der Staat dieses Phänomen In (ırenzen halten un sich VOINN dieser
» Toleranz des BOsen« deutlich distanzieren. Als engagıierter Religionslehrer,
rganıst, Kantor und Gottesdienstbesucher fühle ich ich auf das iıderwar-
tigste verunglimpft, angefeindet, schlechtmöglichst behandelt un bekämpft.
IcCh erkenne eiIne überaus gefährliche Tendenz In diesem Schreiben die Kır-
che macht einmal mehr VOT, dass homosexuelle Menschen aus ‚vernünftigen
Gründen:« era geselzt werden dürfen un sollen! Null Toleranz gegenüber
Menschen, die in ihren ugen die sittlichen Grundwerte verdunkeln un die
gesamte soziale Struktur verändern wollen. BE Wır die Fortpflanzung un
den Fortbestand der Menschhaeit nıcht gewährleisten un UNSEPTE sexuellen
Beziehungen keineswegs menschlich genannt werden dürfen, können wır
zwangsläufig die normale Entwicklung der Kinder 1IUT behindern und ihnen
CGewalt antu Zumindest dämmert ES mır VSUAE dass ich als | ehrer meıınen
Schülern bisher ungeahntes L eid zugefügt en [MUSS

ES ıst müßig, alle Boshaftigkeiten aufzuführen, da eıner solchen halanx
VOT rrationalitäten Kaum sachlich entgegnet werden kann. War der Sommer
auch In Kom EIWa heiß? Zutiefst leblos un beleidigend, einhergehend
mit Vorurteilen un Unwissen, ruft dieses rapier Zur aktiven Diskriminierung
homosexueller Menschen und Lebensgemeinschaften AuT, erklärt diese für
Volksschädlinge un verdammt hre staatliche Legitimierung. VWut, atlosig-
keit un Ohnmacht wechseln sich In meınem Innersten Gefühlssurrogat ab
/u ıst dieser Zustfang MNUurTr eshalb, weı|l ich in meınem Kopf längst
eıne Trennungslinie BEZOSEN habe oben die Amtskirche mMıiıt ihren Instituti-
OHNCH, Dekreten un )Erwagungen«, denen ich prüfend His skeptisch H-
über stehe; die Basisgemeinde In Giestalt der Queergemeinde In
Stephan/Neuperlac oder der Abteikirche Bonifaz/München, ich ich
als Banzer Mensch und Gläubiger heheimatet tühle

Wıe ıst die ea  0N Von schwulen Freunden, die der Kırche nıcht
ahe stehen?

[3as Papier stO($t allerorten allf wenig Gegenliebe.“ reunde äußern iıhr Un-
verständnis darüber, dass WIr nach WIıE VOT In dieser Kirche verbleiben un
aktiv das gottesdienstlich-liturgische en mitgestalten SOWIE UNS eıner
Auseinandersetzung Im theologischen ereich mMıt dieser Institution stellen.
Ich stimme Norbert Reck WEn er sagt »Ich glaube nicht, dass eıne ent-
täuschte Abkehr VOINNl den Kirchen eın Weg ware, der unmittelbar eıne NEUC,
hessere PraxIis hervorbrächte. Nach der Apostelgeschichte würde [Nan5n damit

Vgl ına Berendonk, egen die | inıe des mapstes. Münchner Katholiken missbil-
igen das Verdikt 7Z7ur Homo-FEhe. In Sü  eutsche Zeitung S:21



Martin Hüttinger: »Herr, d€l' Sommer WarTr eıne Nummer groß.«

nicht [1UT die kirchlichen Schrecknisse hinter sich lassen, sondern auch Clie
großen Hoffnungen, die mMiıt eiInem gemeInsamen christlichen Leben verbun-
den sind Statt eiıner individuellen Abkehr ware In memnen ugen eIne echte
gemeinschaftliche Umkehr vonnoten. Umkehr heilßt Man sucht nicht das
Weıte, 11an bleibt, [T1an schaut gemeInsam hin, Wads geschehen
ISt, verleugnet 5 nicht, beschönigt E nicht, sondern dort
die inge Schritt für chritt andern, Schuld un Schrecken erkannt
werden.«?

Häufig werten reunde eIn, dass 111a eIne beachtliche Portion Masochis-
[1US mitbringen 111USS, diese Unerträglichkeiten auszuhalten. Miıt UNSEeTeEeTr

Kirchenmitgliedschaft würden wır verdeckt die eigene Diskriminierung durch
die Amtskirche mitfinanzieren. Aus diesen und anderen Erwagungen heraus
sind die melsten URS@TOF reunde Jängst AUuU$ der Kirche ausgetreiten. Fıne Ver-
ständigung Uber kirchliche DZw. theologische Themen ıst [1UT In 3außerst HEe-

Umfang möglich Dennoch konstatieren WIr eın grundlegendes IN-
eresse Glaubensthemen. Häufig sind WIr Ansprechpartner, WenNn wieder
einmal VOTlN oben« gekommen Ist In Knelipen, Diskotheken der auf
der legendären ;Eerwiese« D 7Zw. ‚Prügelgrill« Im Englischen (Gjarten kommt 5
mMıt aller Regelmäßigkeit Gesprächen über Religion, (jott und Kirche SO
richtig abgeschrieben hat dieses Thema Kaum eıner VOTl UuNnseren\n zahlreichen
schwulen Bekannten un Freunden. Fıne Sehnsucht nach Transzendenz und
zurückliegenden positıven Kindlich-Jugendlichen Kirchen- un (Gilaubenser-
fahrungen ıst auszumachen. Sollten Wır da, rOLzZ des langen 5Sommers, das
Welıte suchen?

Warum tut sıch dıe katholische Kırche schwer mıt dem emMa Homo-
sexualıtat?

Der ekklesiale Reflex auf gesellschaftlich unumkehrbare Entwicklungen g —
riert sich In eıner Qualität VOT Sündenbockmentalität. DITZ Kırche hat
über ZWEI Jahrtausende aktiv der Malifizierung des homosexuellen Men-
schen gearbeitet. DE SIE nıcht ırren kann, 111US$5 SIEe zwangsläufig diese dog-
matische | Inıe weilter verfolgen un geradezu restriktiv kultivieren. In den
eigenen Reihen des Klerus verstecken sıch zahlreiche chwule die Amtskir-
che eil davon der bekommt zunehmend Ahnung VONn dem Ausmal$ dieser
Tatsache Deshalb ruft sSIe ZUT Arkandisziplin: keiner hat siıch trreiwillig

drastische Aussonderungsmalßnahmen sind die Folge; In den Pries-
tersemImMarien werden derzeit mögliche Homosexuelle aufgespürt, repressIivV
eingeschüchtert und z/u VVeggang aufgefordert. Auch eıne Möglichkeit der
Selbsttherapie aber welchem Preis? Viele schwule Priester haben ihre
sexuelle Identität nıcht akzeptiert, teils ignoriert, teıls heimlich ausgelebt.

Norbert Reck, Abenteuer (jott l en christlichen Glauben e  C denken, Darmstadt
2003, 134
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Schwerer wiegt, dass eın nicht unbedeutender Anteil von ihnen homophobe
Oone z/zu Besten oibt, nıcht erkannt oder In die celhbe Fcke gestellt
werden.

| ıe Kirche ıst nach meıner Einschätzung noch längst nicht In der Lage,
sich ıhre Immense Schuld den Homosexuellen einzugestehen: In der &7:
schichte hat sich da einıges angehäuft. Meshalb versucht SIE verbissen ihren
Anti-Homosexualitätskurs halten un gegebenenfalls verschärtfen, WIE
der unrühmliche verbale Anschlag VO unı 2003 belegt. HIN Ausweg aus

diesem Dilemma scheint In welıter erne |J)Der Sommer War on| doch eIne
Nummer grofß!

artın Müttinger, Dip! Theol., tatıg als | ehrer In München. ur die ERKSTATT chrieb
el zuletzt »Biographische Zeitenwende. Portrait eInes schwulen Theologen« In
eft 2/2003
Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.


